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Glücklich in alten Gemäuern
Mein Weiler: Angelika und Klaus Müller leben zusammen mit zehn weiteren Bewohnern in der Fröschau

V O N  G I S A  S P A N D L E R

Reihenhaussiedlung, Altstadtvier-
tel, Dorfgemeinschaft, Kleinstadt-
quartier, Großstadthochhaus - es 
gibt viele Wohnumgebungen, in 
denen die Menschen sich wohl 
fühlen. Wenige leben jedoch in ei-
ner der kleinsten Wohneinheiten 
zusammen, einem Weiler. Doch 
auch in Zeiten, in denen es vie-
le wieder in die Städte zieht, gibt 
es Menschen, die auf die gewohn-
te Abgeschiedenheit ihrer Mini-
Siedlung nie verzichten würden. 
Wie Angelika und Klaus Müller. 
In ihrem Fall hängt das ganz be-
sonders mit der Geschichte ihres 
Wohnhauses zusammen, ein altes 
Bauernhaus, in das sie sich beim 
ersten Anblick verliebten, obwohl 
das Gebäude zu jener Zeit, 1980, 
alles andere als bewohnbar war.

FRÖSCHAU – „Junger Architekt 
sucht altes Bauernhaus, Schulhaus, 
Scheune o.ä. Gebäude, Denkmal-
schutz angenehm, Eigenrenovie-
rung wird übernommen“ – So lautete 
die Anzeige, die das junge Ehepaar, 
das damals in Nürnberg wohnte, in 
der Zeitung veröffentlichte. Der ge-

bürtige Altdorfer wollte wieder in 
die Nähe seiner Heimatstadt, die 
Schwarzwälderin unbedingt mehr 
Platz und einen Garten. Geld war 
rar, also lag es nahe, sich ein Re-

novierungsobjekt zu suchen, denn 
als studierter Architekt war Mül-
ler schließlich vom Fach und wür-
de ja viel in Eigenleistung vorneh-
men können. Genau so ein Gebäude 
fanden die beiden in der Nähe von 
Rummelsberg, wo es zusammen mit 
zwei weiteren Wohnhäusern, ein 
paar Scheunen und einer Stallung 
den Weiler Fröschau bildete. Das 
alte Wohnstallhaus, dessen Vorläu-
fer aus dem 15. Jahrhundert stammt 
– der Bestand des heutigen Hauses 
ist aus dem 17. Jahrhundert –, ge-
hörte damals den Rummelsberger 
Anstalten, die das marode und ein-
sturzgefährdetet Gebäude abreißen 
wollten. Dies verhinderte allerdings 
der Denkmalschutz. 

Das Wohnhaus, das heute char-
mant, gepflegt und gemütlich wirkt 
und innen in einem geschmackvol-
len Mix aus altem und modernem 
Mobiliar eingerichtet ist, stand da-
mals bereits mehrere Jahre leer 
und hatte ein undichtes Dach. Hin-
ten befand sich ein angeschlosse-
ner Kuhstall, in der benachbarten 
Scheune eine riesige Schweineher-
de. Und als sich die Müllers an die 
Bestandsaufnahme machte, gab es – 
wie immer in solchen Fällen – böse 
Überraschungen. Nach dem Ab-
riss eines angebauten Gewölbekel-
lers kam ein verfaulter Balken zum 
Vorschein, das Dach musste 20 Zen-
timeter angehoben werden und da-
nach fiel erst einmal die Außenmau-
er teilweise ein. 

14 000 neue Biberschwänze
„Sage und schreibe 30 Contai-

ner Schutt haben wir im ersten Jahr 
gefüllt und entsorgt“, erinnert sich 
Angelika Müller. Im Gegensatz zu 
ihrem Mann ist die gelernte Arzt-
helferin keineswegs mit derartiger 
Kärrnerarbeit vertraut gewesen, 
als sie das Bauernhaus in Erbpacht 
übernahmen. 

Vom Renovieren hat sie anfangs 
nicht viel verstanden, nach einem 
Jahr hatte sie bereits alte Futtertrö-
ge im Stall zugemauert und Wände 
verputzt. „Bis auf die Zimmererar-
beiten, die Installationen für Was-
ser, Heizung und Elektro oder Tü-
ren und Fenster haben wir alles 
mehr oder weniger selber gemacht“, 
erinnert sich Klaus Müller und zeigt 
stolz ein Album mit aussagekräfti-
gen „Vorher-Nachher-Bildern“. Al-
lein die Dachdeckerei muss ewig 

gedauert haben. In der 
Dokumentation des Ar-
chitekten steht: „Nach 
dem Entfernen der vor-
handenen Dachdeckung 
wurde festgestellt, dass 
ein Großteil der Holz-
konstruktion vermorscht 
bzw. verfault war. Die 
tragenden Teile wurden 
ausgewechselt. Das Dach 
wurde mit 14 000 neuen 
roten Biberschwanzzie-
geln gedeckt.“ Mit Un-
terbrechungen dauerte 
die Sanierung elf Jahre.

6 500 Stunden 
Nach dem offiziellen 

Abschluss der Arbeiten 
– offiziell nur deshalb, 
weil ein solches Projekt 
praktisch niemals ganz 
fertig ist – war das Ehe-
paar Müller stolzer Be-
sitzer eines historischen 
Gebäudes mit 374 Qua-
dratmetern Wohn- und 
Nutzfläche, in dem sich 
im zweiten Obergeschoß 
das Architekturbüro von 
Klaus befindet und in das 
sie bereits 6 500 Stunden 
Eigenleistung gesteckt 
hatten. Das war 1992. 

Doch die Arbeit ging 
weiter, die Wildnis ums 
Haus wurde von Angelika in ein 
wahres Paradies verwandelt, je-
des Jahr in den Sommermonaten 
bieten Hausfront, Terrasse, Gar-
tenteich und ein üppig wuchern-
des Pflanzenreich mit Stauden und 
„Tropeneck“ Ansichten, für die das 
Anwesen weit über die Fröschau hi-
naus bekannt ist. 

Herrin über Nutz- und Ziergarten
„Das ist meine Passion, hier füh-

le ich mich zusammen mit Bienen, 
Hummeln, Kröten, Fröschen, Blind-
schleichen und Libellen wohl“, sagt 

die Herrin über den Nutz- und 
Ziergarten, in dem auch Misch-
lingshund Pina und zwei Katzen 
herumtollen. Für derartige Leiden-
schaften sind einsame Gehöfte wie 
die in der Fröschau natürlich bes-
tens geeignet.

Die Anbindung an Ochenbruck, 
Rummelsberg und die anderen um-
liegenden Ortschaften empfinden 
Müllers als ideal, die Distanzen 
sind kurz, die Fröschau mit ihren 
Weihern nicht zu abgelegen. Gibt es 
überhaupt etwas, was an der Wohn-
lage nicht perfekt ist? Die nahe 

Staatsstraße wurde vor 15 Jahren 
neu gemacht und dabei deutlich hö-
her gelegt. Seitdem hat auch der 
Lkw-Verkehr Richtung Autobahn 
zugenommen: „die Lärmbelastung 
ist eindeutig gestiegen.“

Krempel und wahre Schätze
Jährliches Highlight in der 

Fröschau ist der „Flohmarkt“ im 
Mai, bei dem Mitglieder und Freun-
de des Burgthanner Jazz- und Kul-
turvereins, zu dem die Müllers seit 
Urzeiten gehören, echten Krem-
pel und wahre Schätze feilbieten. 
Dieses Jahr baut man die Stände 
am Samstag, 12. Mai, vor dem oft 
scherzhaft als „Gutshof Müller“ be-
zeichneten Bauernhaus auf, in des-
sen Instandhaltung die zwei so viel 
Zeit und Herzblut gesteckt haben. 

In der kleinen Gemeinschaft mit 
drei Wohngebäuden, einer Scheune 
und einer ehemaligen Stallung le-
ben derzeit zwölf Personen aller Al-
tersklassen sowie sechs Hunde, und 
man versteht sich prima. 

Der Kontakt zu einer jungen Fa-
milie mit drei Kindern ist eher 
lose, die anderen stellen eine klei-
ne Gemeinschaft dar, in der vie-
les auf dem ganz kurzen Weg ab-
gesprochen wird, was woanders 
durch Regeln und Vorschriften be-
stimmt wird. „Hier kann ich auch 
am Sonntag Rasen mähen, wenn ich 
kurz Bescheid sage, oder in der Mit-
tagszeit Holz sägen“, erklärt Klaus. 
Diese Unabhängigkeit wollen die 
beiden nicht aufgeben. 

Wie lange sie noch auf ihrem Wei-
ler leben wollen? „Solange es irgend 
geht“, lautet ihre Antwort wie aus 
einem Munde. 

Angelika und Klaus Müller mit Mischlingshündin Pina vor ihrem Schmuckstückchen.  
 Foto: Spandler

Luftansicht des Weilers mit Teilen von Rummelsberg im Hintergrund im Wald. Die Scheune im Vordergrund ist mittlerweile 
abgerissen. Ganz links im Bild der Fröschauer Weiher, zentral ein kleiner Anzuchtteich.  Fotos: privat

So baufällig und windschief sah das Gebäude 1981 aus, als es die Müllers in Erbpacht erwarben (links) ... und so, nachdem als erstes Mauern und Dach von Grund 
auf renoviert worden waren (rechts).  Fotos: privat

Historische Aufnahme des alten Bauernhauses aus dem Jahr 1924.  Foto: privat

Erstmals erwähnt: 1431

Einwohner: 12

Bedeutung früher/heute:

Einsturzgefährdetes Bauernhaus 
wird Schmuckstück
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Lebensqualität: 

Meine Fröschau




